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Inzwischen hatten sich die Germanenstämme getrennt, um
einzeln in Italien einzubrechen. Das wurde ihr Verderben. Bei dem
Badeorte Aquae S 6 xtiae , dem heutigen A i x [9leh$] j
in der Provence, ereilte Marius die sorglos marschierenden
Teutonen und schlug sie völlig nieder. Im folgenden Jahre ver-
nichtete er dann auch die Cimbern, die das Etschtal abwärts gezogen
waren, an einem Sommertage bei B e r c 6 \ l a e am Po; -j ß-i
als die germanischen Frauen von ihrer Wagenburg aus das Av/±

Schicksal der Männer sahen, gaben sie ihren Kindern und sich ver-
zweifelt den Tod.

Rom atmete auf. Die Zeit, da die Schläge der Germanen
seine Herrschaft zertrümmern sollten, war noch nicht gekommen.

§ 18. Cäsar am Rhein. Etwa 40 Jahre später, als der große
JuliusCäsar die Unterwerfung des Landes Gallien begonnen
hatte, erhoben die Germanen abermals drohend ihre Faust gegen
Rom. Der kriegerische Su6venkönig A r i o v 1 st , der über sieben
Völkerschaften gebot, war von einem gallischen Stamm gegen einen
andern zu Hilfe über den Rhein gerufen. Er setzte sich nun im mitt-
leren Gallien fest, und immer neue Scharen drangen ihm nach über
den Strom. Da trat Cäsar dem Germanenfürsten entgegen und
entbot ihn zur Verantwortung vor sich. Ariovist wies das Ansinnen
stolz ab und berief sich auf fein Schwert; der Römer habe in Gallien
nichts zu suchen, und wenn er etwas wolle, so möge er zu i h m
kommen. Cäsar rüstete zum Augriff, mutzte es aber erleben, daß
schreckhafte Gerüchte über den wilden Feind den Mut seiner Soldaten
beugten. Die Zuversicht des Feldherrn richtete die Zagenden wieder
auf, und in der Gegend der heutigen Stadt Mülhausen im
Elsaß erlagen die Germanen in heißem Kampfe, 58. Ariovist floh
mit dem Reste seiner Scharen über den Rhein zurück und fand
wenige Jahre später in der Heimat den Tod. Er war der erste
bedeutende Mann unserer Geschichte. Aber der kluge und kraft-
bewußte Heerfürst hatte das Unglück, einen Gegner zu finden, der
größer war als er.

Cäsar dehnte die römische Herrschaft bis an den Rhein aus.
Um die Germanen noch mehr einzuschüchtern, überschritt er im Jahre
55 auf einer Brücke, die seine Soldaten aus Baumstämmen errichteten,
bei Urmitz den gewaltigen Strom. Der Feldherr selbst hat den
kunstvollen Bau dieser e r st e n Rheinbrücke eingehend beschrieben.
Zwei Jahre nach dem ersten Zuge führte er seine Legionen von
neuem, über eine Schiffbrücke, auf das rechte Ufer. Aber zu einem
Zusammenstoße kam es nicht; scheu wichen die Germanen vor den
römischen Waffen jedesmal in das Dunkel ihrer Wälder zurück.


